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NÖN. - Beim NÖN-Exper­
tengespräch, das am 8. 3. in 
der Arbeiterkammer in Hain­
burg abgehalten wurde, spra­
chen sich prominente Vertre­
ter der Wissenschaft und der 
Wirtschaft unter Einhaltung 
strenger Auflagen für den Bau 
des Donaukraftwerke~ aus. 
Die Gründe sind kurz zusam-
mengefaßt folgende: Aus 
volkswirtschaftlichen Erwä-
gungen spricht für den Bau, 
daß mit jeder Kilowattstunde, 
die aus heimischer Wasser­
kraft erzeugt wird, Strom aus 
umweltbelastenden kalori­
schen Kraftwerken eingespart 
werden kann. Durch den Bau 
von Hainburg könnte sich 

' Österreich die Einfuhr und 
Verbrennung von rund 
500.000 Tonnen Heizöl schwer 
pro Jahr ersparen. Das bedeu­
tet auch: weniger Auslandab­
hängigkeit. Zum umstrittenen 
Problem „Auwald": Feststeht, 
daß der Grundwasserspiegel 
seit der Regulierung der Do­
nau 1893 stetig sinkt - bis 
\982 um mehr als einen Me­
ter. Bei Anhalten dieser Ten­
denz ist der Bestand des Au­
waldes auf längere Sicht ge­
fährdet. 

Erste Anzeichen haben sich 
In den letzten Jahren bemerk­
bar gemacht. Nun, die Auflage 
der Experten für den Bau des 
Kraftwerkes: Stoppen d~r Ein­
tiefungstendenz durch die Er­
richtung des Status mit verrin­
gerter Fließgeschwindigkeit; 
Errichtung eines „begleiten­
den Bewässerungssystems" 
zur Erhaltung von mehr als 

Liebe Leser! 
Das NÖN-Gespräch über 

den Kraftwerksbau bei Hain­
burg hat in den Zeitungen, 
aber auch Im Rundfunk gro­
ße Beachtung gefunden. Die 
Austria Presse Agentursan°' 
te ausführliche Berichte über 
die Fernschreiber. Das große 
Interesse der Öffentlichkeit 
hat uns veranlaßt, die vorlie­
gende Dokumentation über 
die Veranstaltung zu verlas­
sen, die wir unseren rund 
400.000 Lesern kostenlos zur 
Verfügung stellen. Darüber 
hinaus wird diese Ausgabe 
u. a. der Bevölkerung der an . 
der Diskussion über den 
Kraftwerksbau Hainburg be­
sonders interessierten Ge­
meinden per Postwurf zuge­
S'tellt. 

DIE REDAKTION 
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NÖN-Expertengespräch über Kraftwerksbau 

Unsere Bildmontage zeigt das-Expertenteam beim NÖN-Hearing in Hainburg. Von links nach rechts: Dipl.­
Ing. Ernst Niesner vom BM für Bauten und Technik in Wien, Prof. Dipl.-Ing. Dr. Heinrich Wagner, Geobota­
niker aus Salzburg, Prof. Dr. Friedrich Makovec, Technische Universität Wien, Prof. Dr. Ing. Blind von cfer 
TU München, Prof. DDr. Anton Schöpf, Wirtschaftsuniversität Wien, Diskussionsleiter des Hearings, NÖN­
Chefredakteur Prof. Hans Ströbitzer, Prof. Herbert Krejci, Generalsekretär der Österreichischen fndustriel­
fenvereinigung, Gerhard Weiser, Geschäftsführer der Gesellschaft für Energiewesen in Wien, und Prof. Dr. 
Othmar Rescher von der TU Wien. 

90% des derzeitigen Aube­
standes. Anschaulich wurde 
beim Expertengespräch ferner 
dargestellt, wie die Heilquellen 
von Deutsch Altenburg erhal­
ten werden können. 

Zum NÖN-Expertenge-
spräch in den Saal der Arbei­
terkammer nach Hainburg wa­
ren vor allem Vertreter derbe­
troffenen Gemeinden, der 
Kammern, aber auch Expo­
nenten der Bürgerinitiativen 
und vor allem eine Reihe pro­
minenter Wissenschaftler ge­
kommen. NÖN-Chefredakteur 
Prof. Hans Ströbitzer konnte 
bei dem Hearing Alt-Landes­
hauptmann Ök.-Rat Andreas 
Maurer - er ist auch Präsident 

der DoKW - sowie den Natur­
schutzreferent'en der NÖ Lan­
desregierung, Landesrat Dr. 
Ernest Brezovszky, wie auch 
Vertreter der Gesetzgebung 
und der Verwaltung begrüßen. 
Er wies darauf hin, daß man 
das Expertenhearing deswe­
gen im Saal der Arbeiterkam­
mer Hainburg abhalte, weil 
man gleichsam an den Ort des 
Geschehens - vom Saal aus 
ist ein wunderbarer Blick auf 
die Donau gegeben - gehen 
wollte. Nach der Einreichung 
des Projektes der DoKW für 
die Staustufe Hainburg und 
der Erklärung, diesem den 
Status des „bevorzugten Was­
serbaues" zu gewähren, seien 

die Vo(bereitungen für den 
Bau des Kraftwerkes in ein 
entscheidendes Stadium ge­
treten, zumal auch das Natur­
schutzverfahren des Landes 
Niederösterreich und das 
Wasserrechtsverfahren be­
reits eingeleitet worden seien. 
Anliegen der NÖ NACHRICH­
TEN als der größten Zeitung 
des Bundeslandes Nieder­
österreich sei es nun, durch 
dieses Expertengespräch ei­
nen Beitrag zur objektiven 
Darstellung des Sachverhaltes 
zu leisten. Es solle dies durch 
einige Statements internatio­
nal anerkannter Experten so­
wie durch eine Podiumsdis­
kussion erfolgen. 

H~inburg - keine Fehlinvestition 
Prof. 0Dr. Anton L. Schöpf vom 

Institut für Finanzwissenschaft der 
Wirtschaftsuniversität Wien war 
für die Gesellschaft für Energiewe. 
sen bereits als Gutachter in Sa­
chen Hainburg tätig gewesen. Er 
eröffnete den Reigen der Referate 
kompetenter Experten. Prof. 

Schöpf hatte sich im besonderen 
mit der ökonomischen Seite des 
Projekts befaßt und sich ein klares 
Bild davon gemacht, ob ein Kraft­
werksbau bei Hainburg als sinn­
volle Verwendung finanzieller, öf­
fentlicher finanzieller Mittel be­
zeichnet werden könne oder nicht. 

Nun, die hier vorweggenomme­
ne Conclusio lautete ganz eindeu­
tig: Hainburg kann keine Fehlinve­
stition sein. Prof. Schöpf nannte 
als Argumente für diese seine 
Überzeugung u. a., daß Österreich ... 



auch dann wenn seine Wirtschaft 
in Zukunft kaum oder gar nicht 
wachsen sollte. bestrebt sein müs­
se, aus Gründen des Umwelt­
schutzes ebenso wie 2ur Verbes­
serung seiner politischen und wirt­
schaftlichen Unabhängigkeit mög­
lichst große Anteile anderer Ener­
gieträger durch Elektrizität zu er­
setzen. Strom aus kalorischen 
Kraftwerken wäre überdies dop­
pelt so teuer wie jener aus Was­
serkraftwerken. 

Es wäre zudem für die wirt­
schaftliche Zukunft Wiens und für 
unsere gesamte Vplkswirtschaft 
wichtig, daß die Schwarzmeer­
schiffahrt nicht in Preßburg endet, 
sondern bis Wien weitergeführt 
werden kann. Wien könnte auf 
diese Weise zur Drehscheibe der 
West-Ost-Binnenschiffahrt wer­
den und damit eine äußerst gün­
stige Ausgangsposition für Öster­
reichs Wirtschaft ins nächste Jahr­
hundert sichern. Und eine ent­
scheidende Verbesserung der 
SchiffahrtsverhältnJsse auf der 
Donau wäre - laut Prof. DDr. 
Schöpf und auch nach Meinung 
zahlreicher Techniker - eben nur 
durch Stauanlagen möglich. 

Prof. DDr .. AntC?'! Sc~öpf. vom Institut für Finanzwissenschaft der Wirt­
s~h~ftsu_mvers,tät Wien_ fun_gierte als erster Referent beim -NÖN-Hea­
rmg . .,D,e Was~erkraft 1st ~me sefbstregenerierende, einheimische und 
umweltfreundhche Energiequelle." 

schaftskrise - und nicht auf den 
nächsten Konjunkturaufschwung 
zu warten. Sonst würde nur eine 
Inflation ang~heizt werden, wie sie 
eine beginnende Baukonjunktur 
ohnedies immer begleitet. 

Prof. DDr. Schöpf, der übrigens 
auch praktizierender Arzt ist, be­
tonte schlußendlich, er halte den 
Bau des Donaukraftwerkes jeden­
falls für eine ganz ausgezeichnete 
volkswirtschaftliche Investition. 
• 

· Auch ein Wirtschaftswissen­
schaftler könne die Notwendigkeit 
des Kraftwerkes Hainburg nicht 
„wisser,schaftlich" beweisen. Und 
auch die Tatsache, daß der Kraft­
werksbau einige tausend Arbeits­
plätze wohl über einige Jahre si­
chern könnte, wäre nicht ausrei-

rößtmöglicher Nutze 
ei inimalen chä en 

chend, das Projekt allein aus Als zweiter Referent trat Prof. 
volkswirtschaftlichen Gründen zu. Dr. Ing. Hans Blind ans Redner- . 
rechtfertigen. Das Kraftwerk Hain- pult, der an der Technischen Uni­
burg würde jedoch aus Wasser- versität München den Lehrstuhl 
kraft Strom erzeugen - und davon für Wasserbau und Wassermen­
können wir, auch aus vorher be- · genwirtschaft innehat. Prof. Blind 
reits genannten Gründen, eigent- ha~ ebenfalls ein Gutachten über 
lieh gar nicht genug haben. In den ~ainburg abgegeb.en und darin 
30er Jahren hätte der Anteil von msbesondere Probleme der Ein­
Wasserkraft bei der Elektrizitäts- tiefung der Donau und deren Ver­
erzeugung betreits 85% ausge- hinderu_ng behandelt. Dies · und 
macht, während dieser Anteil heu- Fragen in Zusammenhang mit ver­
te bei nur 72% liegt. schiedenen Stauraumwirkungen, 

Unbestritten ist schließlich, daß ~ferdichtun~smaßnahmen. wie 
Wasserkraft nicht nur die einzige übe~haupt die Vor- und Nachteile 
sich selbst regenerierende und undichter Ufer und Probleme In 
einheimische Energiequelle dar- bezug auf den Grundwasserspie­
stellt, sondern auch die umwelt- gel sowie dessen mögliche Verän­
freundlichste. Sollte das KW Hain- derung ~tanden auch i~ Mittel­
burg gebaut werden, würde es mit punkt semes Vo,:trages. Ubrigens: 
seiner Mehrzweckanlage verbes- Prof. Blind hat sich auch mit dem 
serten Hochwasserschutz ermög- Projekt Röthelstein au~einander­
lichen, weiters die planmäßige Re- gesetzt und - das ProJekt abge-
gelung von Grundwasserständen, lehnt. . . . 
eine Sohlestabilisierung des Fluß- Grundsätzhch 1st der Münchner 
bettes sowie die Neugestaltung Wasserbau-Experte ~er Ansicht, 
von Erholungsbereichen _ alles daß das große öffentliche lnte~es­
weitere wirtschaftlich relevante se, welches Planung und Emch-

Fakten dl
'e s·ch .

1 
h d . tung von Tal- und Flußsperren so-

• 1 we1 ge en einer . . W 
Bewertung und Abschätzung im w1et assebrkrahfttanla~den I h~ute 
voraus entz· h en gegenge rac wir • eg1t1m 

. . ie _ en. und sogar wünschenswert ist, vor 
Im ~.1n~hck auf eine vernünftige allem in Zvsamrr\enhang mit mög­

Beschaft1gungspoht1k wäre nach liehen bzw. zu erwartenden Aus­
Prof. Schöpf wünschenswert, mit wirkungen dieser Bauten auf die 
dem Kraftwerksbau Hainburg so- Natur und Umgebung. Da wäre 
fort zu beginnen - in der Wirt- auch Kritik recht, solange sie kon-

struktiv und sachlich bleibt. Das 
Bewußtsein, in der Natur verant­
wortungsbewußt bauen zu müs­
sen, gäbe es ja auch nicht erst seit 
kurzem, sondern bereits seit Jahr­
zehnten. Dafür gäbe es außerdem 
genügend, durchaus positive Bei­
spiele. wie u. a. die Wasserbauten 
an der oberen Donau, die zweifel­
los In einer sehr guten Form und 
Gestaltung gelungen wären. Aber 
auch Kritik an weniger glücklich 
vollendeten Aufgaben, wie sie be­
sonders in den letzten Jahren an 
die Kraftwerksbauer herangetra-

Wasserbauexperte Prof. Dr. Hans 
Blind von der TU München stellte 
den Hochwasserschutz, die Erosi­
on der Flußsohle sowie die Grund­
wasserfrage in den Mittelpunkt 
seiner Ausführungen. 
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gen ·worden sei, hätte eigentlich 
.. nur gut getan", zumindest Jenen. 
die sich wirklich um möglichst op­
timale Lösungen bemüht haben 
und weiter bemühen. 

tni Zusammenhang mit dem 
Kraftwerksprojekt Hainburg müß­
ten vor allem die beiden wichtig­
sten Zielsetzungen von allen Sel­
ten beleuchtet werden: die Gewin­
nung elektrischer Energie und 
Verbesserung der Schiffbarkeit 
der Donau. 

Wenn Österreich In der glOckll• 
chen Lage Ist, rund drei Viertel 
seiner elektrischen Energie aus 
Wasserkraft zu gewinnen, und nur 
etwa 25% kalorisch. d. h. durch 
Verbrennen von Öl, Gas oder Koh­
le, produzieren muß, so sollte - ­
meint Prof. Blind, Jeder weitere 
Bedarfszu:,.,achs an Strom aus 
Wasserkraft gedeckt werden. 
Durch die Leistung des KW Hain­
burg werde man den Import von 
Jährlich etwa 500.000 t Öl einspa­
ren können. 

Im weiteren widmete sich der 
Referent eingehend allen Proble­
men, die sich Im Zusammenhang 
mit der Schiffbarmachung der Do­
nau für die 3000-t-Europakähne 
bis Wien ergeben können. Der 
Strom müßte - das ganze Jahr 
hindurch - eine tiefere Fahrrinne 
aufweisen, und außerdem wäre ei­
ne Breite von 150 bis 180 m erfor­
derlich. Beides Ist nicht vorhanden, 
und es stellte sich nun die Frage. 
wie die erforderlichen Maße über­
haupt erreicht werden könnten. 

Der Gedanke, einfach einen Me­
ter tiefer auszubaggern, erweist 
sich als Trugschluß, denn: Das 
Wasser ginge dann „mit runter". 
Und eine eventuell erforderliche 
Verflachung des Gefälles auf 
0,2 Promille würde unterhalb von 
Wien eine Donaube.tt-Eintiefung 
von beinahe 12 m notwendig ma­
chen, also ein Eingraben in den 
sogenannten Flins (unter dem 
Schotter), ein Material, das extrem 
erosionsgefährdet ist. Also auch 
das erscheint als rein theoretische 
Möglichkeit, die praktisch aus-
scheiden muß. 

Um die Erfordernisse für die 
vorgesehene internationale Schif­
fahrt zu erfüllen, bleibt demnach 
nur i:ioch die Möglichkeit einer 
Staustufe. Prof. Dr. Blind zu deren 
möglichen Vorteilen bzw. zu be• 
fürchtenden Nachteilen und Ge­
fahren, die zu berücksichtigen 
sind: 

„Auf der positiven Seite ist da 
auf jeden Fall der Hochwasser­
schutz zu nennen, der verbessert 
wird. ·weiters ist da auf die Erosion 
der Donau auf dem Stromgrund, 
die in diesem Fall stabilisiert wer­
den kann, besonders hinzuwei­
sen. Die Donau vertieft sich derzeit 
um 3 cm pro Jahr. Man muß über­
legen· und bedenken, daß die 
Überdeckung des Flinses mit Kies 
an der Grenze ist, und wir wissen 
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aufgrund von Echolotaufnahmen 
vom Flußrand, daß der poröse 
Kalkstock unter dem derzeitigen 
Strombett bis knapp unter die 
Flußsohle reicht. Der Schutz des 
Flußgrundes und der Heilquellen 
Ist daher nur noch für einen gewis­
sen Zeitraum gewährleistet. Die 
Erosion wird mit Sicherheit weiter 
voranschreiten, und man wird et­
was tun müssen. Eine Stützwehr 
errichten oder ähnliches. Das sind 
Maßnahmen, bei denen man 
selbstverständlich auch fragen 
muß, ob sie sinnvoll und wirt­
schaftlich sind." 

Mit Hilfe der projektierten Stau­
stufe wäre der so oder so drohen­
den Gefahr einer weiteren Erosion 
des Strombettes durch die verrin­
gerte Fließgeschwindigkeit am be­
sten zu begegnen. Sie würde im 
gesamten Staubereich auf null re­
duziert und wäre im oberen Be­
reich wesentlich verbessert, d. h. 
stark abgeschwächt. 

Ein ganz anderer Aspekt: die 
Grundwasserverhältnisse und die 
damit direkt verbundene Proble­
matik der Auwälder. Generell würde 
das Grundwasser bei einem Auf­
stauen des Stromes ebenfalls ver­
stärkt mit Donauwasser gespeist 
werden. Das 'könnten nur eihe 
Dichtung der Dämme und eine Un­
tergrundabdichtung verhindern. 
Der Stausee wäre danach nach 
außen abgeriegelt. Dies würde je­
doch auch die Grundwasserver­
hältnisse verändern. 

Die Grundwasserverhältnisse 
stellen sich Im Marchfeld sehr 
komplex dar; es handelt sich hier 
um einen sehr großen unterirdi­
schen Einzugsbereich. Der ge­
samte Grundwasserhaushalt 
.,lebt'' von Niederschlägen direkt, 
aber auch von Jenen im weiten 
Einzugsbereich der Donau. Be­
kanntlich wird viel Wasser zur Be­
wässerung landwirtschaftlich ge­
nutzter Gebiete im Marchfeld ent­
nommen, und es war In den letz­
ten Jahren ein Absinken des 
Grundwasserspiegels deutlich zu 
beobachten - teils wegen größerer 
Entnahmen, aber auch bedingt 
durch geringere Niederschläge. 
Es gibt derzeit tatsächlich ein „De­
fizit an Grundwasser". 

Eine Lösungsmöglichkeit be­
stünde wohl darin, die Dämme von 
Wien bis in die Gegend von Maria 
Ellend Im Untergrund nicht abzu­
dichten, so daß von der Donau her 
auf etwa 12 km Stromlänge stets 
Wasser in das Grundwasser ein­
dringen könnte .. 

Es könnte weiters vorgesehen 
werden, daß die Hochwasserdäm­
me bei bestimmten Wasserstän­
den der Donau überströmt wer­
den, auf Jeden Fall mehrmals im 
Jahr. Dies wäre dann ein ganz we­
sentlicher Punkt in dieser Konzep­
tion. Ein weiterer wären dann drei 
sogenannte Dotierungsbauwerke, 
durch die Wasser aus der Donau 

aufgenommen und mit ihm das 
Grundwasser angereichert wer­
den könnte. Und: .,Ich bin der An­
sicht, daß man über ein großes 
mathematisches Modell mit Steue­
rungsmöglichkeiten auch opti­
male Wasserentnahmen von Do­
nauwasser für Grundwasser und 
Auwald vorsehen könnte." Im un­
teren Bereich wären dann Regu­
lierungsbauten vorgesehen, Vor­
fluter und auch Funkstationen, um 
die eventuell nötige Entwässerung 
entsprechend zu regulieren. So 
könnten optimale Möglichkeiten 
für eine Verbesserung oder zu­
mindest Erhaltung des Grundwas­
serstandes plus Überströmungs­
möglichkeit bei Hochwasser ge-

schaffen werden. 
Schließlich wäre dann noch die 

Frage der Wasserqualität zu klä­
ren. Die Verschmutzungswerte 
seien jedoch bekannt, man könne 
außerd~m sagen, welche großen 
Verschmutzer die Donau beson­
ders belasten. Und da bekanntlich 
ein Stausee mit geringer Fließge­
schwindigkeit einen größeren 
Sauerstoffbedarf hat bzw. um eine 
drastisch schlechtere Wasserqua­
lität In einem solchen Fall zu ver­
meiden, sollte alles, was in die Do­
nau eingeleitet wird, in biologi­
schen Kläranlagen geklärt wer­
den; das böte die besten Voraus­
setzungen für eine annehmbare 
Wasserqualität, schloß Prof. Blind. 

Dieses Bild zeigt ein Bewässerungsgerinne mit wasserrückhaltender 
Sohlsohwelle für den Auwald im Bereich des Donaukraftwerkes Alten­
wörth. 

Univ.-Prof. Dr. Friedrich Makovec 
zum Fragenkomplex „Heilquellen 
Deutsch Altenburg": Die geologi­
sche Situation ist nach nunmehr 
bereits dreijährigen eingehenden 
Untersuchungen geklärt. 

u e 

Mit dem geologischen Aufbau 
des Gebietes um Hainburg befaß­
te sich danach Univ.-Prof. Dr. 
Friedrich Makovec, Geologe am 
Institut für Grundbau, Geologie 
und Felsbau und Inhaber der 
Lehrkanzel für Geologie an der 
Technischen Universität Wien. 
Prof. Makovec beriet die DoKW 
bereits bei Aufschlußbohrungen 
im Raum Greifenstein und fungiert 
jetzt auch als Berater der DoKW 
beim Projekt Hainburg. 

In den Mittelpunkt seiner Aus­
führungen stellte er die beiden 
Fragenkomplexe um die Grün­
dung (Fundamentierung) des 
Hauptbauwerks und mögliche Be­
einflussungen des Grundwassers, 

speziell im Hinblick auf die heikle 
Frage der Heilquellen von Deutsch 
Altenburg. 

Untersuchungen der Geologie 
im vorgesehenen Kraftwerksraum 
laufen bereits seit vier Jahren, je­
ne zur Sicherung der Thermal­
quellen seit drei Jahren. Deren 
Wichtigkeit wird auch dadurch do­
kumentiert, daß vom Land- und 
Forstwirtschaftsministerium sogar 
zwei Gutachter bestellt wurden: 
die geologische Bundesanstalt so­
wie Prof. Mauvin aus Karlsruhe 
(BRD), der ein international aner­
kannter Hydrogeologe ist. 

Um eine nach geologischen Ge­
sichtspunkten optimale Lage des 
Hauptbauwerks zu erreichen und 
sämtliche Gründungskonstruktio­
nen und Bauvorgänge richtig pla­
nen und auslegen zu können, wur­
den die Gründungsgesteine ge­
nau untersucht. Es wurde die ex­
akte Lage der Hundsheimer Berge 
südlich der Donau mit Ihrem kri­
stallinen Gesteinssockel eruiert, 
ebenso wie die darüberliegenden 
Sedimentgesteine, Quarzite, vor 
allem aber Karbonate, also Kalke 
und Dolomite. Diese Fakten sowie 
ihre Bedeutung und Problematlk 
hinsichtlich einer Sicherung der 
Heilquellen von Deutsch Alten­
burg veranlaßten Prof. Makovec, 
die Entstehung der Thermalquel­
len eingehender zu beschreiben 
und darzulegen, weshalb Im vor­
gesehenen KW-Projekt die Donau 
um eine volle Strombreite nach 
Norden verlegt werden soll: 

„Die Heilquellen am Rande des 
Wiener Beckens sind an Störungs­
linien (Abbrüche) gebunden. Die 
daneben liegenden höheren Re­
gionen nehmen das Wasser auf, 
das in den Untergrund einsickert. 
An bestimmten bevorzugten Lini­
en kommt es dann wieder an die 
Oberfläche, aufgeheizt durch die 
höhere Temperatur in der Tiefe 
und angereichert mit Stoffen wie 
Schwefel, Jod, Brom usw .. die aus 
den tieferliegenden Gebirgsteilen 
gelöst werden." 

Prof. Makovec wies dann darauf 
hin, daß eine der wichtigsten For­
derungen an das KW-Projekt 
Hainburg wäre, daß eben diesen 
Deutsch Altenburger Heilquellen 
nichts passieren dürfe. Nun, Jene 
Wässer, die diese Heilquellen 
speisen, kommen als Sickerwas­
ser aus verkarsteten Löchern, aus 
den sehr durchlässigen Karbonat­
gesteinen der Hundsheimer Ber­
ge. des Baunsberges und „wer­
den allerdings etwas beeinflußt 
durch die Wasserspiegelhöhen 
der Donau. Es hat sich aus dieser 
Untersuchung mit dem Projekt 
Wolfsthal erwiesen, daß bei höhe­
ren Wasserständen eine Beeln-
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Wirtschaftspolitik muß 
auch Energiepolitik sein 

Die Auslandsabhängigkeit 
Österreichs in der Energiever­
sorgung wird weiter ·ansteigen. 
Die Einschränkung des Energie­
bedarfs und eine Erhöhung der 
Energienutzung (Energiespar­
maßnahmen im weiteren Sinne) 
sind daher primäres Ziel der 
Energiepolifik. Dieses Ziel muß 
durch-Maßnahmen zur langfristi­
gen _Sicherstellung · der Ener­
gieimporte, deren Streuung so­
wie durch entsprechende Anrei­
ze zur besseren Nutzung von 

. Energie und Energieforschung 
abgesichert werden. Angesichts 
des zu erwartenden relativen 
Ansteigens der Energiepreise ist 
einer preislich und mengenmä­
ßig wettbewerbs1ähigen Ener­
gieversorgung der österreichi­
schen Wirtschaft besonderes 
Augenmerk zu schenken. Die 
Flexibilität der Unternehmen 
hinsichtlich der Wahl des be­
triebswirtschaftlich optimalen 
Energieträgers muß erhalten 
bleiben. 

Für die westlichen Industrie­
staaten bedeuten Energieimpor­
te eine erhebliche Belastung der 
Zahlungsbilanz mit dem damit 
verbundenen Wohlstandsver­
lust. Je nach Umfang der Ener­
gieabhängigkeit bzw. der Ener­
gieintensität der Produktion sind 
auch unterschiedliche Auswir­
kungen auf die Wettbewerbs­
fähigkeit gegeben. 

Die österreichische Energie­
versorgung ist derzeit zu 65% 
von Importen abhängig, wobei 
ein Ansteigen der Energieab­
hängigkeit bis 1990 auf 80% er­
wartet wird. Die Auswirkungen 
der Energieabhängigkeit auf die 
Zahlungsbilanz engen den wirt­
schaftspolitischen Spielraum e·r. 
heblich ein. Daher ist eine ener­
greorientierte . Wirtschaftspolitik 
unbedingt notwendig. 

Klares Bekenntnis der Industrie 
Niederösterreichs zum 
Krattwerk Hainburg 

Die niederösterreichische und 
österreichische Industrie haben 
ein vitales Interesse an einer 
langfristigen Strategie auch bei 
Energieinvestitionen, da nur ein 
ausreichendes und im interna­
tionalen Kostenvergleich an­
nehmbares Energieangebot die 
Wettbewerbsfähigkeit sichern 
kann. Die Bauindustrie ist an ei­
ner kontinuierlichen öffentlichen 
Auftragsvergabe interessiert, da 
es nur so möglich ist, der Forde­
rung seitens der öffentlichen 
Hand nach kostengünstigem 
Bauen zu entsprechen. 

Um die Planungen einhalten 
und das Vorhaben zu den vorge­
sehenen Kosten und Terminen 
fertigstellen zu können, bedarf 
es nicht nur fachgerechter Bau­
führung, sondern auch der poli­
tischen Rückendeckung. Dies 
gilt ebenso für die Wirtschaft, 
deren Investitions- und Beschäf­
tigungspolitik: Die Bauunterneh­
men, die Bauzulieferer und die 
Elektroindustrie sind he.ute mehr 
denn je auf klare mittelfristige 
Zielvorgaben angewiesen, zu 
denen der Grundsatz gehören 
muß, daß man sich auf Ausbau­
konzepte der Energiewirtschaft 
verlassen kann. 

kraftwerkprojekt Wien liegen, Ausbau der heimischen Wasser­
wirken sich in den Strompreisen kräfte, um die im internationalen 
aus. Daher sind bei der Realisie- Vergleich beachtliche lmport­
rung von Hainburg billigere quote bei der Energieversor­
Strompreise zu erwarten. Das - gung $Chrittweise abzubauen 

Aus ökonomischer und be­
schäftigungspolitischer Sicht 
bringt der Bau des Kraftwerkpro­
jektes Hainburg wesentliche Im­
pulse, da auf Jahre hinaus in der 
Bau-, Elektro-. Stahl- und Ma­
schinenindustrie 3000 Arbeits­
plätze direkt und 7000 Arbeits­
plätze indirekt gesichert werden. 
Parallel dazu könnte die Schiffs­
werft Korneuburg neben Perso­
nenschiffen für die UdSSR künf­
tig auch bis zu 3000-Tonnen­
Schiffe bauen bzw. diese über­
holen, was einer Arbeitsplatz­
sicherung bzw. Arbeitsplatz­
beschaffung gleichkommt. 

Hainburg - ein guter Standort 

Die „Gestehungskosten loco 
Kraftwerk", die beim Bau des 
Kraftwerkes Hainburg wesent­
lich niedriger als beim Donau-

Kraftwerk Hainburg würde fast 
zweieinhalbmal so viel Strom als 
das Kraftwerk Wien iiefern. 

Die Leistung des Kraftwerkes 
entspricht einem Erdöl­
äquivalent von 500.000 t bzw. 
1,6 Mrd. Schilling. 

Aber nicht nur aus energiepo­
litischer Sicht ist Hainburg der 
Vorrang zu geben. Auch ver­
kehrspolitische Aspekte fallen· 
ins Gewicht. Die Donaukonventi­
on verlangt eine Fahrwassertiefe 
bei Mittelwasser von 3,5 m. die 
derzeit nicht gegeben Ist. Ver­
besserungen der Schlffahrts­
bedingungen sind erforderlich. 

Die Donau Ist bis Wien mit 
3000-Tonnen-Schiffen · befahr­
bar. Ein nahtloses Umschlagen 
auf Europakahn In Wien ermög­
licht die Aufwertung Wiens als 
wichtiger Binnenhafen, eine Rol­
le, die bei Unterlassung des 
Baues des Kraftwerkes Hain­
burg Preßburg zufiele. 

Umweltschutz und Energie sind 
kein Gegensatz 

Die Staustufe Hainburg muß 
unter maximaler Berücksichti­
gung der in diesem Raum zwei­
fellos besonders schützenswer­
ten Umweltbedingungen errich­
tet werden. Die Industrie be­
kennt sich zu einem weiteren 

Kraftwerksbau Hainburg: Das heiß umstrittene Augebiet. Manche 
Umweltschützer behaupten, daß die „ganze Au" durch das Kraftwerk 
zerstört würde. Das ist eine bewußte Unterstellung. Etwa zehn Pro­
zent der Au würden beeinträchtigt. Und wie DoKW-Direktor Dipl.-Ing. 
Kobilka am 19. März bei einer Informationsveranstaltung der fndu­
striellenvereinigung (Landesgruppe Niederösterreich) versicherte, 
würde sich die DoKW verpflichten, fünf Prozent davon zu rekultivie­
ren, so daß 95 Prozent der Au erhalten werden könnten. 

und die energiepolitischen Vor­
aussetzungen für die möglichst 
umweltschonende Energiege­
winnung in einem chronisch roh­
stoffarmen Land zu schaffen. 

Die Umweltschützer überse­
hen oft einen wesentlichen 
Punkt: Der Bau von neuen Was­
serkraftwerken Ist in der Praxis 
der beste Umweltschutz. Nur er 
biete die Möglichkeit, nach und 
nach die alten, die Luft ver­
schmutzenden Wärmekraftwer­
ke stillzulegen bzw. diese nur 
mehr In Spitzenzeiten einzu­
schalten. Es geht nicht nur dar­
um, wieviel Energie unser Land 
produzieren kann, sondern auch 
um die Modernität und Umwelt­
freundlichkeit der Anlagen. Je­
des Beharren auf dem „Status 
quo" der Energieproduktion In 
Österreich wäre daher ein 
Schritt rückwärts, da neue Tech­
niken und verbesserte Ausbeute 
bei der Umwandlung der Pri­
märenergie nicht zum Tragen 
kommen könnten. 

Österreich besitzt die seltene 
Chance, 'eine Verbesserung der 
Stromversorgung auf dem Wege 
des Ausbaues der Wasserkräfte 
zu erreichen, ·nachdem der fried­
lichen Nutzung der Kernenergie 
- die in vergleichbaren Industrie­
staaten bereits rund ein Fünftel 
des Energieaufkommens trägt -
ein politischer Sperriegel vor ei­
ne fertige Anlage montiert wor­
den ist. 

Von den Wirtschaftsforschern 
ist klar gesagt worden, daß bei 
einem Wiederanspringen der 
Konjunktur die Industrie zusätz­
liche Strommengen ·benötigen 
wird. Somit sind die linearen 
Extrapolationen stagnierenden 
Stromverbrauchs. wie sie derzeit 
von den Gegnern eines Ausbau­
es der Wasserkraft vorgenom­
men werden, ebenso abzuleh­
nen wie das sklavische Fort­
schreiten der Stromverbrauchs­
kurven aus den sechziger oder 
frühen siebziger Jahren hinfällig 
geworden ist. 

Ein derart heikles Thema darf 
Jedoch nicht zur Spielwiese von 
Emotionen werden. Daher ist die 
Industrie daran interessiert, die 
Diskussion über Hainburg In 
sachlicher Atmosphäre unter 
Berücksichtigung aller energie-, 
Wirtschafts- und umweltpoliti­
scher Aspekte zu führen. 

WERBUNG 
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flussung dieser Heilwässer erfolgt, 
u. a. eine Änderung der Tempera­
tur und des Austrittsdrucks. Wei­
ters, daß bei einem Stau oder ei­
ner Eintlefung der Donau im Be­
reich von Deutsch Altenburg eine 
solche negative Beeinflussung 
möglich wäre". 

Eine Reihe von Bohrungen vor 
Deutsch Altenburg, und zwar In 
ufernahen Profilen, Immer mehr in 
die Donau hinausgehend und In 
einem Profil bis ans linke Donau­
ufer hinauf, habe ergeben, daß die 
sehr durchlässigen Kalke sehr 
weit- bis zur Flußmitte - in die Do­
nau hineinreichten. Erst gegen 
das linke Stromufer hin wäre ein 
steilerer Abfall dieser „gefährli­
chen Gesteine'' feststellbar. 

Diese Karstgesteine wären im 
Stromgebiet nicht abzudichten, 
weshalb man sich auf die natürli­
che Dichtung verlassen müsse: 
auf die ganze Serie toniger Sedi­
mente aus dem Tertiär, die über 
diesen durchlässigen Kalken lie­
gen und technisch weitgehend 
dicht sind. 

Jede Änderung im Donauwas­
serspiegel würde beim heutigen 
Stromlauf aber einen direkten Ein• 
fluß auf die Karsträume bei 
Deutsch Altenburg nehmen. 
„Plant man also eine Änderung im 
Donauwasserstand, so ist diese in 
einem Raum vorzunehmen, wo 
über den Karstgesteinen eine na­
türlich dichte Decke liegt", Ist Prof. 
Makovec überzeugt. .. Und das ist 
erst Im Bereich des heutigen lin­
ken Ufers möglich. Daher Ist Im 
Projekt die Verlegung der Donau 
In das llnksufrige Augebiet vorge­
sehen, weil dort der Dichteteppich 
so groß ist, daß eine Beeinflus­
sung nach menschlichem Ermes­
sen ausgeschlossen werden 
kann." 

Die Grundwasserverhältnisse in 
Deutsch Altenburg selbst sollten 
stationär gehalten und damit vor 
der Kurstadt Immer ein Mittelwas­
serspiegel simuliert werden. Auf 
diese Weise könnten sowohl der 
Grundwasserspiegel als auch die 
Quellaustritte in einer mittleren 
Höhe gehalten werden. Die Quel­
len würden dann „nicht merken, 
daß Irgendwo eine Veränderung 
stattgefunden hat." Diese Verle­
gung der Donau in die linksufrlge 
Au sei unabhängig von„ der Lage 
des Hauptbauwerks und notwen­
dig sowohl Im Fall eines Donau­
Aufstaus In diesem Gebiet, wie 
auch bei verschiedenen anderen 
überlegten Varianten - zum Bei­
spiel einer Eintiefung. Auch eine 
solche hätte Ruckwirkungen auf 
die Heilquellen; weshalb In jedem 
Fall eine Donauverlegung notwen­
dig wäre, ihr weiteres ungestörtes 
Sprudeln zu sichern. 

r 
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Prof. Dipl.-Ing. Dr. Wagner von 
der Universität Salzburg ist ein er­
fahrener Geobotaniker und hat ei­
nen ökologischen Variantenver­
glelch für das Donaukraftwerk 
Hainburg/Deutsch Altenburg vor­
genommen. An den Beginn seines 
,Referats stellte er die Feststellung, 
daß die Nutzung der Wasserkraft 
zweifellos noch die sauberste und 
umweltverträglichste Art der Ener­
giegewinnung darstellt. 

Die Arbeit von Prof. Dr. Wagner 
hatte zum Ziel, im Sinne einer An­
näherung von Ökonomie und Öko­
logie für ein Donaukraftwerk im 
Raum Hainburg Jenen Standort zu 
finden, der bei einer sinnvollen 
Nutzung die geringstmögliche Be­
einträchtigung des Auwalds be­
deutet. Völlig ohne Beeinflussung 
bzw. Inanspruchnahme einiger 
kleinerer Teile der Au wäre der 
Bau eines Kraftwerks allerdings 
nicht möglich, betonte er. Und 
weiter: 

,,Ohne den hohen Wert der Do­
nauauen für die Wissenschaft und 
das Lebensgefühl auch nur Im 
mindesten in Frage zu stellen, ist 
Jedenfalls darauf hinzuweisen, daß 
die österreichischen Donauauen 
durch die Regulierung der Donau 
vor rund 100 Jahren bereits ganz 
wesentlich verändert wurden: Der 
begradigte Fluß Ist in seinem 
künstlichen Bett gegenüber sei­
nem natürlichen mäandrierenden 
Lauf deutlich abgesenkt, und die 

Überschwemmungen sowie die 
für primäre Auen bezeichnenden 
Laufänderungen sind weitestge­
hend eingeschränkt - das war ja 
auch das Hauptziel der seinerzeiti· 
gen Regulierung. Die Folge davon­
ist in weiten Teilen, besonders im 
linken Uferbereich zwischen Orth 
und der Mündung des Rußbaches, 
eine weitgehende Abriegelung 
des Stromes gegen die stark ver­
landenden Altarme, deren Kom­
munikation mit dem Strom stark 
eingeschränkt ist. In den Auwäl­
dern trat eine fortschreitende Sta­
bilisierung ein, so daß sich mi.t 
Ausnahme der unmittelbaren 
Uferpartien der Altarme die früher 
weiter verbreiteten, regelmäßig 
überschwemmten Weidenauen in 
Hartholzauen umwandelten. Dies 
Ist durchaus kein Nachteil für die 
Mannigfaltigkeit der Standorte." 

Als wesentlichste Vorausset­
zung für eine weitere Erhaltung 
des Auwaldcharakters mit seiner 
reichen Pflanzen- und Tierwelt be­
zeichnete Prof. Wagner die Erhal­
tung bzw. tellweise Aktivierung ei­
nes durchströmten Altarmsystems 
im gegenwärtigen Niveau - unab­
hängig vom Wasserspiegel im für 
das Kraftwerk zwischen Dämmen 
aufzustauenden t:>zw. im Unter­
wasser möglichst wenig abzusen­
kenden Strom. Dieses Altarmsy­
stem wäre Jedenfalls an beiden 
Ufern zu gewährleisten, wie eben 
auch eine eventuelle Unterwasser­
absenkung so gering wie möglich 

gehalten werden musse, was eine 
weit nach Osten zu verlegende 
Staustufe erfordert. 

„Am Nordufer existiert dieses 
Altarmsystem in Fortsetzung des 
Fadenbachs im natürlich mäan­
drierenden ,Närrischen Arm', der 
sich im Roßkopfarm fortsetzt. Hier 
befinden sich · übrigens die reiz­
vollsten Teile des gesamten 
Raums, die auch be~onders reich 
an seltenen Pflanzen sind und der 
Tierwelt ideale Lebensräume bie­
ten. Im östlichen Teil ergibt der 
breite Spitteiauer Arm die Fortset­
zung, weiter landeinwärts dann 
der Tiergartenarm. Am . rechten 
(südlichen) Ufer, wo fast durch­
wegs der hohe Steilhang der 
Hochterrasse nahe an die Donau 
herantritt, ist ein derartiges Alt­
armsystem von der Fischamün­
dung bis Wildungsmauer und wei­
ter durch die Petroneller Au gege­
ben; ab Deutsch Altenburg fehlt 
dieses rechtsufrige Begleitgerin­
ne, was für die weiteren Erwägun­
gen von Bedeutung ist." 

· Aus den vorgenannten Tatsa­
chen ergibt sich laut Prof. Wagner, 
daß die Standortvarianten ober­
halb der Donaubrücke - Witzels­
dorf/Stopfenreuth, Petronell und 
Schwalbeninsel - wegen einer si­
cher nötigen stärkeren Eintiefung 
sehr problematisch erscheinen. 

Angeregte Gespräche: Die Professoren Dr. Blind (Mitte links) und Dr. Wagner (Mitte) stehen vor dem Modell 
der DoKW „Rede und Antwort". 
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Ein Kraftwerk bei Stopfenreuth 
müßte darüber hinaus gerade den 
schönsten Bereich der Au um den 
Roßkopfarm zerstören und bräch­
te ;:1ußerdem große Schwierigkei­
ten bei der Hochwasserabfuhr. 

Der Standort Petronell wieder­
um müßte die Vorflut am rechten 
Ufer verhindern, was zu einem. 
Rückstau bis über Fischamend 
und damit zur Vernichtung der ge­
samten rechtsufrigen Auen führen 
würde. überdies sprechen zwei 
wesentliche technische Punkte 
gegen diese KW-Situierung. Auch 
der Standort im Strom bei der 
Schwalbeninsel wäre ohne schwe­
re Beeinträchtigung der Auen bei 
Stopfenreuth nicht durchführbar. 

Der in jüngster Zeit zwecks Ent­
lastung der Auen gegenüber Hain­
burg angebotene Standort Röthel­
stein am rechten Ufer unterhalb 
von Hainburg müßte die zwischen 
Dämmen aufgestaute Donau an 
Hainburg vorbeiführen, so daß die 
Stadt gewissermaßen „hinter der 
Mauer" zu liegen käme. Abgese­
hen davon und von Schwierigkei­
ten für die Schiffahrt Ist auch dort 
am rechten Ufer kein Abflußgerin­
ne möglich, es würden also eben­
falls die rechtsufrigen Auen ver­
nichtet werden - wie bei Petronell. 

i 
•· 
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die 
bleibt eigentlich nur mehr 
Stopfenreuther Au übrig 

Als erwägenswerter Standort 
bietet sich nach Ansicht von Prof. 
Wagner somit nur mehr die Stop­
fenreuther Au im Bereich des Spit­
telauer Armes an. ,.Zwar geht 
auch dort ein Stück Au verloren, 
gegenüber den anderen Standor­
ten sind aber mehrere positive Ar­
gumente vorzubringen: 

1. Durch Erhaltung bzw. Akti­
vierung des Altarmsystems kann 
die gesamte Au von der Lobau bis 
zur Mündung des Rußbaches mit 
Ausnahme des Baubereiches 
Herrgottshaufen-Spittelauer Arm 
außerhalb des gestauten Stromes 
ungestört erhalten bleiben. 

2. Die ,Staustelle liegt so weit 
stromab, daß kaum eine Eintie­
fung des Unterwassers nötig sein 
wird, daher keine nachteilige Be­
einflussung des Grundwassers im 
Marchfeld. Durch Dotationsbau­
werke kann überdies im Aube­
reich - abgesehen von der Einlei­
tung größerer Hochwässer - eine 
Regulierung des Wasserhaushalts 
erfolgen. 

3. Die wegen der Heilquellen Was die Einrichtung des geplan-
von Deutsch Altenburg nötige Ver- ten Naturparks betrifft, bliebe 
legung des Stromes in den Be- nach Meinung Prof, Wagners der 
reich des Schanzelhaufens Ist nur weitaus größte Teil der Auen an 
bei dieser· Variante auch für die · beiden Ufern ungestört erhalten. 

· Fortsetzung des rechtsufrigen Alt- Daß anstelle der im künstlichen 
arm-Begleitsystems im bisheri- Bett abgesenkten Donau der 
gen - sicher zu verengenden - Do- Strom zwischen Dämmen mit (zu 
naubett sinnvoll. In diesem Be- bewaldenden) Außendämmen 
reich ist gemeinsam mit der Neu- fließen würde, sollte keinen Aus­
gestaltung des teilweise aufzuhö- schließungsgrund für die Stopfen­
henden Thurnhaufens durch ent- reuther Au darstellen. ,.Auch wenn 
sprechende Abböschung und Bo- jeder Verlust (von Natur) schmerz­
denbildung einerseits eine natur- lieh ist, erscheint er doch bei die­
nahe Waldkulisse zur Abdeckung sem Projekt am geringsten." 
des Kraftwerkes gegenüber Hain-
burg sowie die Einrichtung eines 
ebenfalls ·naturnah zu gestalten­
den Freizeitzentrums abseits der 
Schiffahrtsrinne notwendig und 
möglich. 

4. Die Baustelleneinrichtung 
kann Im Bereich der wenig wert­
vollen Trockenflächen des Herr­
gottshaufens mit Zufahrt im Be­
reich der Donaubrücke (ohne län­
gere Zufahrtswege und ohne we­
sentliche Störung des Aubestan­
des) erfolgen." 

~ · 
·. NÖN-Reportage: 

,Hans Hqmpelstetter 
{Text) 

Walter Kernstock, 
' (Bild) 

Schloßrestaurant Ottenstein 
3532 Rastenfeld 
Telefon (0 28 26) 254 

Die kunsthistorischen Se­
henswürdigkeiten der Burg 
Ottenstein locken Kunst­
freunde aus nah und fern 
an. Nach der sensationel­
len Entdeckung der Fres­
ken im sakralen romani­
schen Raum der Burgka· 
pelle wurde nun auch die 
Barockkapelle restauriert 
und Besuchern zugänglich 
gemacht. Auch das Päp­
stezimmer mit den 241 
Bildnissen der Päpste von 
Petrus bis lhnozenz XI. 
sowie die barocke Schatz­
kammer zählen zu den 

bedeutendsten Kunst­
denkmälern des llia_.___ Waldvier-

tels. 

Nahe dem Stausee im Waldviertel liegt das Schloß Ottenstein mit seinen Sehenswürdig­
keilen und den stilvollen Räumen, welche einen vorzüglichen Rahmen zu Festveranstattungen 
und erlesener Gastronomie bilden. In gemütlichen Gaststuben und dem romantischen Burghof 
wird gutbürgerliche Küche sowie ein Heurigenbetrieb geboten, 
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Min.-Rat Dipl.-Ing. Ernst Niesner vom Bundesministerium für Bauten 
und Technik: Ein Plädoyer für die Schiffbarmachung der Donau für 
,,Europakähne" mit 3000 t bis Wien. Er sprach sich für eine geschlosse­
ne Kette von Staustufen aus. 

Univ.-Prof. Dr. Othmar Rescher: Da das volkswirtschaftliche Interesse 
mit der Erklärung zum bevorzugten Wasserbau dokumentiert wurde, 
sollten das naturschutzrechtliche sowie das wasserrechtliche Verfah­
ren rasch durchgeführt werden. 

c ·11ahrt mit de 
ferner die Bestandsicherung der 
Heilquellen von Deutsch Alten­
burg, Schutz und · Erhaltung von 
Trinkwasserversorgungsanlagen, 
insbesondere des Trlnkwasser­
versorgungsgebietes Lobau 
Wien. Ferner eine Verhinderung 
der Eintiefungstendenzen der Do­
nau. Besonders ausgeprägt wird 
diese sein nach Inbetriebnahme 
des Kraftwerks Greifenstein.'' 
Grundlage der Bevorzugungser­
klärung waren außerdem Gutach­
ten zur Reduzierung nachteiliger 
Einflüsse bei Bau und Betrieb der 
geplanten Anlagen auf Natur und 
Landschaft, ferner die Fischerei­
wirtschaft sowie die Schaffung 
und Neugestaltung von Erho­
lungsräumen. 

Ministerialrat Dipl.-Ing. Ernst 
Niesner vom Bundesministerium 
für Bauten und Technik in Wien, 
ein kompetenter Experte für Schif­
fahrtsangelegenheiten, , ist ein 
Kenner der internationalen Regeln 
für die Donauschiffahrt. Er weiß 
um alle Maßnahmen Bescheid, die 
für die Schiffbarmachung der Do­
nau als Wasserstraße für den so­
genannten Europakahn notwendig 
sind. Min.-Rat Nlesner erklärte, 
warum die Wasserverwaltung des 
Bundes für die Errichtung einer 
Staustufe bei Hainburg eintritt. 

Empfehlungen der Donaukom­
mission entsprechend, die nach 
Ansicht mancher Experten ver­
pflichtenden Charakter haben, 
gelten für die Donau stromabwärts 
von Wien gewisse Vorwasserab­
messungen, für einen freiflleßen­
den Stromabschnitt 2,50 m und 
auf gestauten Abschnitten 3,50 m. 
Auch die Breite der Schiffahrtsrin­
ne wird In bestimmten Abständen 
verschieden festgesetzt. Zwischen 
Wien und Theben gelten in ge­
stauten Abschnitten 150 m Breite, 
das heißt, der Strom müßte auf ei­
ner Breite von 150 m die Tiefe von 
3,50 m erreichen. Auch gibt es auf 
der Stromsohle der Donau einen 
Jährlichen Schottertransport von 
einigen 100.000 m3• 

Das Bautenminlsterium spricht 
sich für eine geschlossene Kette 
von Stauhaltungen aus, erklärte 
Min.-Rat Niesner, um verbesserte 
Fahrwasserverhältnisse für die 
Sch,iffahrt zu erreichen sowie eine 
möglichst schadlose Hochwasser­
abfuhr zu ermöglichen . 

.. Es Ist unbedingt notwendig, 
daß der Streckenabschnitt strom-. 
abwärts von Wien saniert wird, 
und dies ist nur durch die Errich­
tung einer Staustufe möglich. Im 
Falle der Errichtung eines Voll­
staus beim Kraftwerk Gabcikovo-

,is ie 
Nagymaros würde der Donauab­
schnitt unterhalb Wiens bis zur 
CSSR-Grenze die schlechtesten 
Fahrwasserverhältnisse auf der 
gesamten Donau zwischen Re­
gensburg und dem Schwarzen 
Meer aufweisen, wenn hier keine 
Staustufe errichtet würde und wir 
diesen Abschnitt als freifließenden 
Abschnitt bestehen ließen." 

Als erster Referent nach der Mit­
tagspause stellte Unlv.-Prof. Dr. 
Othmar Rescher von der Techni­
schen Universität Wien fest, daß 
die Erklärung des Kraftwerks 
Hainburg zum „bevoq:ugten Was­
serbau" aufgrund des im Juni 
1983 von der DoKW eingereichten 
Projekts vor allem das volkswirt­
sct,aftliche Interesse an diesem 
Bau dokumentieren sollte. 

Der Baubeginn könne aber erst 
erfolgen, wenn verschiedene Na­
turschutzfragen geklärt wären. 

Gerade bei wasserrechtlichen 
Großbauvorhaben wäre in den 
letzten Jahren eben eine starke 
Beteiligung der Öffentlichkeit fest­
zustellen, wie es sie vor zehn bis 
15 Jahren noch nicht gegeben ha­
be. Gerade in den wasserrechtli­
chen Prüf- und Bewilligungsver­
fahren müßte dann auf alle Fragen 
eingegangen werden, die im öf­
feotlichen lnteress.e liegen, auch 
auf die Sorgen, die der eine oder 
andere Anrainer, die auch man­
che Gemeinden haben mögen. Da 
müßten schließlich auch die Vor­
und Nachteile der verschiedenen 
vieldiskutierten Varianten gegen­
einander abgewogen, die negati­
ven Auswirkungen auf die Umwelt 
minimiert werden. 

Prof. Rescher hält es nicht für 
möglich, mit weiteren, neuen Gut­
achten weiterzukommen, .,denn 
Im Zuge des Bevorzugungsverfah­
rens liegen mehr als 30 Einzelgut­
achten vor. In die Planung einge-

r 
flossen sind der Schutz und die 
weitestgehende Erhaltung des Au­
walds, ferner Erhaltung und Si­
cherung des G·rundwassers so­
wohl von der Qualität als auch von 
der Quantität her, dann die Siche­
rung der Wassergüte der Donau 
und die Frage des Hochwasser­
schutzes im gesamten Bereich· 
des Bauwerks und Im Stauraum, 

Hubschraubereinsatz beim Seilzug einer 220-
kV-Freileitung, dadurch Vermeidung der sonst 
notwendigen Baumschlägerungen im Auwald. 
Am Beispiel des Donaukraftwerkes „GREIFEN­
STEIN". 

Technik für eine 
lebenswerte Zukunft BBC 

BROWN BOVERI 

Oesterreichische 
Brown Boveri-Werke AG 
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i steigendem 
slantrsabhän 

ner9.iebedarf muß die 
igke1t re uziert werden 

Für die Vereinigung Österreichi­
scher Industrieller sprach sich de­
ren Generalsekretär, Prof. Herbert 
Krejcl, eindeutig für die Errichtung 
des Kraftwerks Hainburg aus. Da­
für wären jedoch nicht, wie in letz­
ter Zelt der Industrie und Bauwirt­
schaft unterstellt, primär beschäf­
tigungspolitische Überlegungen 
maßgebend. Es seien gesamt­
volkswirtschaftliche Gründe dafür 
entscheidend, ebenso wie die Si­
cherung einer ausreichenden und 
auch umweltfreundlichen Energie­
versörgung aus eigenen Ressour­
cen. Denn die Auslandsabhängig­
keit bei der Energieversorgung 
habe von 63% im Jahre 1973 auf 
69% im Jahre 1981 zugenommen. 
Österreich wandte 1983 bereits 
mehr als 50 Milliarden Schilling für 
Energieimporte auf, und außer­
dem handle es sich dabei um ein 
Krisenvorsorgeproblem erster 
Ordnung. 

Prof. Krejci streifte danach die 
„Zwentendorf-Problematik" und 
behandelte die Bemühungen an­
derer Industrieländer, ihre Abhän­
gigkeit vom Ausland zu reduzie­
ren. Österreichs Energiewirtschaft 
werde in den kommenden Jahren 
große Anstrengungen unterneh­
men müssen, Kraftwerke mit nied­
rigem Wirkungsgrad durch solche 
mit einem wesentlich höheren zu 
ersetzen. Vom Kraftwerk Hainburg 
sei zu erwarten, daß es 6% des 
derzeitigen Inlandsverbrauchs 
werde bereitstellen können, was 
gleichzusetzen wäre einem Brenn­
stoffverbrauch von jährlich rund 
500.000 t Öl, wofür heute etwa 1,5 
Milliarden Schilling aufzuwenden 
wären. 

Entgegen immer wieder veröf­
fentlichter unrichtiger Prognosen, 
die besagen, daß sich die Energie­
verbrauchszunahme reduzieren 
werde, wäre das Gegenteil der 
Fall, stellte Prof. Krejci lest. .,Dank 
einer erfreulichen Konjunkturbe­
lebung steilen wir fest, daß seit 
Jahresmitte 1983 sowohl Industrie 
als auch Haushalte mehr Strom 
verbrauchen. Bei anhaltender und 
auch aus volkswirtschaftlichen 
und Umweltgründen wünschens­
werter Substitution von Kohle bzw. 
Öl durch elektrische Energie ist al­
so mit einem noch stärkeren 
Stromverbrauchszuwachs zu 
rechnen. Die Wirtschaftsfor­
schungsinstitute rechnen für die 
nächsten Jahre mit etwas günsti­
geren wirtschaftlichen Perspekti­
ven und damit auch einem höhe­
ren Energieverbrauch." 

Eine oft diskutierte Energieein­
sparung wäre zwar In Zukunft 

Der Generalsekretär der Vereini­
gung Österreichischer Industriel­
ler, Prof. Herbert Krejci: Hainburg 
soll Kohle und Öl als Energieträ­
ger ersetzen und auch die Abhän­
gigkeit unseres Landes von Ener­
gieimporten reduzieren. 

Dipl.-Ing. Dr. Herwig Raab, Spre­
cher der Aktionsgemeinschaft der 
Bürgerinitiativen gegen den Kraft­
werksbau Hainburg: Er sorgte mit 
viel Emotion für eine gespannte 
Atmosphäre. 

auch zu erzielen, allerdings nur 
um den Preis progressiv steigen­
der Investitionskosten. ,.Hier ist 
insbesondere die Industrie aus 
beinharten betriebswirtschaftli­
chen Überlegungen mit wirksa­
men energieeinsparenden Maß­
nahmen vorangegangen." 

Zum Abschluß seiner Ausfüh­
rungen trat Prof. Krejci energisch 
verschiedenen herabsetzenden 
und diskriminier.enden Unterstel­
lungen gegenüber Fachleuten und 
Gutachtern der Energiewirtschaft 
entgegen. Es handle sich dabei 
um „grobe . Ungerechtigkeiten". 
Gerade aus der Sicht der Industrie 
und des engen Zusammenwirkens 
von Industrie und Energiewirt­
schaft wäre einmal deutlich festzu­
stellen, daß notwendige Entschei­
dungen mit gesellschaftspoliti­
schem Verantwortungsbewußt­
sein getroffen werden müßten. 

Damals und 
heute 1 1 1 

Nach Prof. Krejci ergriff bei der 
Diskussion am Nachmittag Dipl.­
Ing. Dr. Herwig Raab, ,.grüner" 
Gemeinderat in Deutsch Wagram 
und Sprecher der vereinigten Bür­
gerinitiativen gegen Hainburg, das 
Wort. Er verteidigte vorerst die 
Umweltschützer gegen den öfter 
erhobenen Vorwurf, .,gegen alles 
zu sein" und stellte fest, daß das 
Kraftwerk Hainburg geplant wor­
den war, als es noch starkes Wirt­
schaftswachstum gab und mit völ-' 
lig anderen Energiezuwachspro­
gnosen gearbeitet wurde. 

Damals wären sogar Umwelt­
schützer mit einem Kraftwerksbau 
unterhalb Wiens einverst~nden 

NÖN-Expertengespräch im Saal der AK Hainburg: Interessierte Zuhö­
rer. 

gewesen, weil sie eine umwelt­
schonende Bauweise für möglich 
hielten. Heute sei zwar die Versor­
gung mit elektrischer Energie 
nicht weniger wichtig, es gebe 
derzeit aber eine „beruhigende 
Überproduktion". Beim Kraft­
werksbau bei Hainburg wäre dem­
nach keinerlei Elle geboten. Er be­
hauptete, die DoKW habe übri­
gens die Vorlage von Unterlagen 
verzögert. Er sagte dann, daß sich 
die Aktionsgemeinschaft der Bür­
gerinitiativen gegen eine Verle­
gung des Donaubettes in den der­
zeitigen linksufrigen Auwald wen­
det. Und: Auch wenn die Arbeiten 
während der Donauregulierung 
vor rund 100 Jahren Eingriffe in 
die reine Natur verursacht haben, 
so konnten sich beispielsweise die 
Tiere damals noch in größere 
Rückzugsräume begeben und von 
dort nach Fertigstellung der Do­
nauregulierung wieder zurückkeh­
ren. 

In der Gegenwart verfügten wir 
mit diesen unseren Donauauen je­
doch über die letzte bedeutende 
Flußlandschaft Europas und - die 
Rückzugsgebiete für die Tiere ge­
be es leider auch,nicht mehr. Nicht 
ohne Grund wäre Österreich ver­
schiedenen internationalen Ab­
kommen für Naturschutz beigetre­
ten. 

Dr. Raab meinte, es handle sich 
ja eigentlich nur um Sachfragen, 
die Fachleute demokratisch klä­
ren könnten, jene des Grund- und 
Trinkwassers, der Qualität des 
Donauwassers im Aufstau, der 
Heilquellen von Deutsch Alten­
burg. 

Gewiß könne man unterschiedli­
cher Meinung sein; aber Diskussi­
on zur Klärung der Sachfragen 
scheint nicht erwünscht zu sein, so 
Dr. Raab. Er hoffe, daß diese Dis­
kussion eventuell der Anfang 
sachlicher Bemühungen um einen 
Ausgleich Ökonomie - · Ökologie 
werden könne. 

Man wäre Oberhaupt erst auf­
merksam geworden, als wider­
sprüchliche Aussagen um das KW 
Hainburg laut geworden seien. 
Raab stellte dann eine Fülle von 
mehr oder weniger sachlichen 
Fragen. (Dazu der Diskussionslei­
ter: ,.Herr Doktor, wenn diese alle 
beantwortet werden sollen, dann 
sitzen wir hier bis nach Mitter­
nacht.") 

Etw;:i: Wie viele Arbeitsplätze 
wären durch den KW-Bau tatsäch­
lich - für maximal drei Jahre Bau-· 
zeit- zu gewinnen? Die Rede wäre 
gewesen zuerst von· 6000, dann 
über 7000, 7500 bis zu heute gar 
10.000, davon wieder nur ein Teil 
für die maximal drei Jahre Bau­
zeit. Berechnungen der Aktions-



gemeinschaft hätten deutlich we­
niger Arbeitsplätze erbracht. 

Außerdem wäre zu fragen, ob 
die Verkürzung der Bauzeit auf 30 
Monate tatsächlich sinnvoll wäre. 
Mit teuren Überstunden? Ferner 
bezweifle er, daß alle Möglichkeit 
des Energiesparens bereits aus­
geschöpft seien. Schließlich: Müß­
ten alle einmal geplanten Donau­
·kraftwerke tatsächlich gebaut wer­
den? Weshalb hätten die Deut­
schen von weiteren, auch bereits 
geplanten Kraftwerksbauten am 
Rhein Abstand genommen? Dabei 
müßten In Österreich dazu sogar 
vorhandene Gesetze gebrochen . 
werden. 

Keine weitere 
Technisierung · 
ohne mehr Strom 

Prof. Schöpf stellte vorerst fest, 
daß seiner Meinung nach eine 
weitere Technisierung nicht ohne 
mehr Strom möglich sein werde. 
Bezüglich eines Vorwurfs, das 
Marketir_ig der E-Wirtschaft solle 

Betriebsratsobmann Palmetzhofer, Vertreter der am Donaukraftwerks­
bau beteiligten Baufirmen: Er erklärte der NÖN, daß im Verlaufe df!S 
März die Zahl der Kündigungen bei der ARGE auf rund tausend Arbeit­
nehmer ansteigen werde . .,Hinter jeder Kündigung verbirgt sich ein 
Menschenschicksal. Ein 47jähriger Polier hat aus Angst, er könne sei­
nen Arbeitsplatz verlieren, Selbstmord begangen. Wenn jetzt über die 
Kürzung von Sozialleistungen viel disk_utiert wird, bei Uf?S haben all.f! A~­
beitnehmerim Schnitt auf zehn Prozent1hres Lohnes verzichtet, um Kund1-
gungen hinauszuzögern. · 
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die „Verschwendung ankurbeln", 
meinte der Referent, daß es in 
Österreich gerade bei Strom die 
geringste Verschwendung gebe. 
Er setzte hinzu, daß Energiespa­
ren gewiß auch eine Frage des 
Preises wäre, das heißt, daß offen­
bar -erst nach deutlicher Verteue­
rung einer Energieart Sparbe­
reitschaft festgestellt werden kön­
ne. Die Verteuerung von Treibstoff 
und ihre Auswirkungen - deutli­
cher Rückgang des Verbrauchs -
spräche da eine deutliche Spra­
che. Außerdem würde Strom das 
Leben ja zweifellos wesentlich er­
leichtern, was die Österreicher 
wohl zu schätzen wüßten ..• 

Was die Baukosten angehe und 
ihre Auswirkungen auf die Ar­
beitsmarktlage, so halte er diese 
Beträge nirgends für besser ange­
legt als bei einem. Kraftwerksli>au 
wie Hainburg. Und in Sachen Bau­
zeitverkürzung müsse er vor allem 
auf die betriebswirtschaftliche Sei­
te einer verlängerten Bauzeit ve'r­
weisen. Notwendig erschiene es 
Ihm, Jetzt gleich, in der Krise, mit 
dem Bau zu beginnen. Das wäre 
wichtig, denn niemand wisse, wie 
sich die Konjunktur entwickeln 
v,erde .. . 

Prof. Blind ging zuerst auf eine 
angesprochene „Zeitverzöge­
rung" beim Varlantenstudium ein 

Doka bringt 
die· Schalungstechnik voran ••• 
Unser Schalungssystem ist komplett bis ins Detail -
und besonders·wirtschaftlich: 

• Großflächenschalung 
•Kletter-und Selbstkletterschalung 
• Sperrenschalung 
• Deckenschalung 
.e Rahmenschalung 
• Schalungsträger 
• Schalungsplatten 
• Schalungsanker 

Mit unserer modernen Schalungstechnik aus Österreich 
werden Kraftwerke in aller Welt errichtet. 

Österreicl)ische Doka . 
Schalungs- u. Gerüstungsteehnik Gesellschaft mbH 
A-3300 Amstetten, Reichsstraße 23 
Telefon: (07472) 3621-0 
Telex: 19236 doka a 

Niederlassung Wien 
Zimbagasse 3 
A-1140Wien 
Telefon (0222) 973120 
Telex 135099 

Niederlassung West 
Schießstand 7 
A-6401 Inzing bei Innsbruck 
Telefon (05238) 7221 
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und erklärte, bestimmte Untersu­
chungen müßten über Monate, ja 
manchmal Jahre erstreckt wer­
den, um z() einem zuverlässigen 
Ergebnis zu gelangen. Lösungen 
zur Einschränkung der Flußsoh­
len-Erosion zwischen Rheinkraft­
werken - u. a. regelmäßige Schot­
terzuführung - wären eine für uns in 
der Donau auf keinen Fall prakti- • 
kable Sache. · 

880 Kündigungen 

Nach Prof. Blind nahm der Be­
triebsratsobmann der Bauarbeiter 
der ARGE Greifenstein, Palmetz­
hofer, energisch in Sachen Ar-

KIAPJ.'WEBKSBAU BAmBtJllG 

. beitsplätze Stellung. Seine Kolle­
gen wären nämlich die ersten ge­
wesen, die von Auswirkungen der 
Debatte um das KW-Projekt Hain­
'burg direkt betroffen wurden: Bis­
her wurden nämlich 880 gekün­
digt, einTge weitere .hundert Kündi­
gungen wären demnächst zu be­
fürchten, wenn dieser Widerstand 
der Kraftwerksgegner weiterginge 
·und· der Kraftwerksbau bei Hain­
burg weiter verzögert würde. ,.Bel 
uns werden laufend Arbeiter nach 
Hause geschickt", machte sich 
Palmetzhofer mit spürbarer Ver­
zweiflung Luft, aber darüber 
schrieb bisher keine Zeitung. 
Recht massiv wurde Palmetzhofer 
von Voith-Vorstandsdirektor 
Okfm. Gerhard Pinkernell unter­
stützt. Die St. Pöltner Firma spüre 
ebenfalls bereits deutlich die Ver­
zögerung beim Baubeginn für das 
KW Hainburg, 180 Arbeitnehmer 
wären von Kündigungen bedroht. 
„Kommen Sie zu mir, wenn ich In 
die unglückliche Lage kommen 
sollte, diesen 180 Mitarbeitern den 
blauen Bdef zu geben?" sagte er 
an die Adresse der Aktionsge­
meinschaft gegen den Kraftwerks-

Viele angeregte Diskussionen gab es in den Pausen, sozusagen „am Rande" des NÖN-Expertenhearlngs. 
Hier im Bild (v. /. n. r.): Landesha/Jptmann i. R. ÖKR Andreas Maurer, Landesrat .Dr. Brezovszky, Prof. Dr. 
Rescher und der Hainburger Bürgerm·ejster Johann Ritter. 

Voith-Direktor Dkfm. Gerhard Pin­
kernell: Er wies auf die Bedrohung 
von 18ö Arbeitsplätzen in dem lei­
stungsfähigen St. Pöltner Betrieb 
hin, falls der Baubeginr:i am KW 
Hainburg noch wesenthch verzö­
gert werden sollte. 

bau, deren Aktivisten ja meist 
pragmatisierte Beamte und an ei­
nem gesicherten Arbeitsplatz tätig 
seien, daher auch keine Angst um 
ihren Arbeitsplatz zu haben 
bräuchten. 

Er verwehrte sich auch dage­
gen, ständig· zu fragen, wie viele 
denn Ihren Arbeitsplatz bei N,icht­
Realisierung des Kraftwerksbaus 
verlieren würden. Ob das um eini­
ge Hundert mehr oder weniger sei­
en - es handle sich um Men­
schenschicksale, man solle hier 
nicht quantifizieren, betonte Direk­
tor Plnkernell. 

Bürgermeister Wlndfsch ' aus 
Engelhartstetten äußerte Befürch­
tungen seiner Gemeindebürger 
wegen des Grund- und Trinkwas­
sers nach dem Kraftwerksbau. 
Das Wasser wäre jetzt recht gut, 
es wird Brunnen entnommen. 

Wird das Wasser auch nachher 
diese Qualität haben?" Außerdem: 
Würde es bei Hochwasser , nach 
dem Kraftwerksbau neue Gefah­
ren geben? Würde der geplante 
und notwendige Damm das aus­
halten? Er habe „Erfahrungen" 
aus den SOer Jahren ... 

Baudirektor Dipl.-Ing. Schmidt 
(DoKW) erklärte, daß es in der 
Versuchsanstalt Ybbs an einem 
maßstabgetreuen · Modell der 
Landschaft zwischen Wien und 
der CSSR-Grenze exakte wissen­
schaftliche Versuche mit simulfer­
ten Hochwässern gebe, die bereits 
exakte Hinweise ergeben hätten. 
Der erwähnte Damm werde einen 
halben Meter höher errichtet, als 
ursprünglich vorgesehen, eben 
um jede Sicherheit zu garantieren. 

eis ·cheru rch. 
eltschutzanstalt 

Solche Test- und Untersuchungs- diskriminieren und .unqualifiziert 
methoden habe man z. B. in den beschuldigen, ohne glaubhafte 
SOer Jahren gar nicht gekannt . . • Nachweise für derart schwerwie­
Minlsterialrat Nlesner informierte gende Beschuldigungen vorbrin­
noch zusätzlich. gen zu können. Alle Fachleute, die 

Auch Landesrat Dr. Ernest Bre- Gutachten abgeben, stünden un­
zovszky, der Naturschutzreferent ter Eid. Seit 1981 würde außerdem 

· der NÖ Landesregierung, schalte- Ober das Kraftwerksprojekt öffent­
te sich in die Diskussion ein. Er lieh diskutiert, der Antrag bei den 
wies eine indirekte Anschuldi- Naturschutzbehörden erster ln­
gung, daß bei den Vorbereitungen · stanz sei aber erst am 2. Dezem­
für das Kraftwerksprojekt Hain- ber 1983 gestellt worden. Dieser 
burg „Gesetze gebrochen wer- würde eingehend von vier Sach­
den", scharf zurück. Man dürfe 
Gutachter, die nach bestem Wis­
sen und Gewissen urteilten, nicht 

Matthias Windisch, Bürgermeister von Engelhartstetter,: Frage nach 
dem Grundwasser. 



Dank Elektrizität unabhängiger vom 01 
Praktisch alle Funktionen 

unserer Wirtschaft und In 
Verbindung ·damit auch un­
sere Lebensqualität sind 
von einer sicheren Energie­
versorgung abhängig. Auf 
Schritt und Tritt nutzen wir 
Energieträger im Beruf und 
in de-r Freizeit und vertrau­
en darauf, daß uns zu jeder 
Zeit und ganz nach Wunsch 
immer die richtige Energie­
form anwendungsgerecht 
zur Verfügung steht. Wie 
wichtig Energie für uns ist, 
hat sich vor allem während 
der Ölkrisen der vergange­
nen Jahre gezeigt: Der 
Energiebedarf ist seither" zu 
einem Schwerpunkt aller 
Überlegungen zu Wirt­
schaftswachstum und Le­
bensstandard geworden. 
Ziel unserer Anstrengun­
gen muß es daher sein, die 
Energienachfrage bere­
chenbar zu machen und 
den Energiebedarf sicher 
und wirtschaftlich zu dek­
ken. 

Die Auslandsabhängig­
keit der österreichischen 
Gesamtenergieversorgung 
liegt, bei rund 60 Prozent, 
und Dis Anfang der neunzi­
ger Jahre ist mit einem An­
stieg auf 70 Prozent zu 
rechnen. Die Ausga·ben für 
diese Energieimporte be­
dingen einen hohen Devi­
senabfltJß und belasten un­
ser Land und letztlich auch 
jeden einzelnen Steuerzah­
ler. Deshalb werden erheb­
liche Anstrengungen not­
wendig sein, um In der 
Energieversorgung eine 
größere Unabhängigkeit zu 
erreichen und vor allem 
den Anteil des Öls weiter zu 
reduzieren. 

Die Internationale Ener­
gie-Agentur (IEA) in Paris, 
bei der auch Österreich 
Mitglied ist, hat sehr klare 

energiepolitische Zielset­
zungen für die kommenden 
Jahre definiert: Hauptanlie­
gen aller ln_dustriestaaten 
muß es sein, die Ölimporte 
zu verringern, das heißt die 
Volkswirtschaft vom Öl als 
Energieträger unabhängi­
ger zu machen. Die Emp­
fehlungen der IEA gehen 
dahin, daß in rund zehn 
Jahren der Anteil des Erd­

Landes. Es müßte daher 
ein vorrangiges Anliegen 
unserer Wirtschafts- und 
Energiepolitik sein, den 
weiteren Ausbau der Was­
serkräfte durch entspre­
chende Maßnahmen zu si­
chern, um damit der volks­
wirtschaftlichen Bedeutung 
dieser Energiereserve ge­
recht zu werden. 

öls am nationaren Energie- Strom ist 
verbrauch nur mehr rund 
ein Drittel betragen soll. Umweltschutz 

Österreich besitzt drei Elektrizität ist die sauber-
Möglichkeiten, um den ste Form der Energie, die 
Ölanteil am Energiebedarf dem Menschen zur Ver­
zu verringern: fügung steht, besonders 

Die möglichst sparsame dann, wenn sie aus Was­
Verwendung von Erdölpro- serkraft gewonnen wird. 
dukten in allen Bereichen, Wasserkraft erneuert sich 

den Ersatz von Erdöl Immer wieder von selbst, 
durch Wasserkraft und - wir verbrennen dabei nicht 
wenn nicht anders möglich wertvolle fossile Energie, 
- durch Kohle, da uns eine wie Öl, Gas oder Kohle, die 
weitere wichtige Ener- damit für immer verloren 
gieart, die Kernenergie, ist. 
durch gesetzliche Rege- Wasserkraft Ist heimische 
lung nicht zur Verfügung Energie, die auch In inter­
steht. nationalen Energiekrisen­

Wasserkraft -
die sichere Energie 

Österreich Ist ein klassi­
sches Wasserkraftland und 
daher In der glücklichen 
Lage, die Ölsubstitution zu 
einem Großteil durch den 
Ausbau des noch vorhan­
denen Wasserkraftpoten­
tials realisieren zu können. 
Derzeit werden 72% unse­
rer Stromerzeugung aus 
eigenen Wasserkräften ge­
deckt. Wir haben also - im 
Gegensatz zur Schweiz, wo 
das Wasserkraftpotential 
schon fast zur Gänze aus­
geschöpft ist - noch Reser­
ven in unseren Flüssen und 
im Hochgebirge. Wasser 
zählt zu den wertvollsten 
Energieschätzen unseres 

zeiten planmäßig einge­
setzt werden kann. Elektri­
scher Strom ist aber auch 
Voraussetzung für konkre­
ten Umweltschutz und zur 
Verbesserung der Arbeits­
platzqualität. Bei der Be­
wältigung von Abwasser­
fragen, bei Entstaubungs­
und Entschwefelungspro­
zessen und bei der Lärm­
verminderung - überall Ist 
Strom unentbehrlich. Ohne 
Strom werden wir die Luft­
verschmutzung in unseren 
Städten ebensowenig be­
seitigen können wie die 
Verumeinigung unserer 
Flüsse. Rund 45% der Ver­
schmutzung der Stadtluft In 
den Wintermonaten gehen 
auf die Raumheizung zu­
rück, die mit Öl oder Kohle 
betrieben wird, wobei die 

Abgase ungefiltert in die 
luft entweichen. Der ge­
fürchtete, lebensgefährli­
che Londoner Smog konn­
te nur durch eine radikale 
Umstellung der Heizungen 
auf Strom und Gast besei­
tigt werden. Den gleichen 
Weg geht auch Frankreich, 
wobei die Heizungen in den 
französischen Großstädten 
in immer größerem Maße 
mit Strom betrieben wer­
den. Nur so kann die Luft­
verschmutzung wirkungs­
voll unter Kontrolle ge­
. bracht und vermindert wer­
den. Das sollten vor allem 
jene bedenken, die bei der 
Verhinderung von Kraft­
werken mit der Gesundheit 
der Menschen argumentie­
ren. 

österreichische 
Energie für unsere 
Arbeitsplätze 

Der Ausbau unserer 
Wasserkräfte könnte unse­
re Handelsbilanz jährlich 
um Milliarden entlasten, er 
schafft aber auch Arbeits­
plätze in vielen Bereichen 
unserer Wirtschaft. 

Die österreichische Elek­
trizitätswirtschaft investiert . 
derzeit pro Jahr 18-20 Mil­
liarden Schilling, die der 
österreichischen Wirtschaft 
über Aufträge fast zur Gän­
ze direkt zugute kommen. 
Das bedeutet, daß allein 
aus diesen Investitionen 
12.000 bis 15.000 Men­
.schen Arbeit haben. Eine 
Zurückdrängung des Was­
serkraftausbaus hat daher 
auch arbeitsmarktpoli­
tische Folgen und würde 
dazu . führen, daß sich vor 
allem in der Bauindustrie 
die Probleme mit der Si­
cherung von Arbeitsplätzen 
vermehren. WERBUNG 
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verständigen geprüft. Nach deren 
Gutachten werde dann eine Ent­
scheidung zu treffen sein. 

DoKW-Direktor Baurat Dipl.­
Ing. Josef Kobilka gab schließlich 
noch Auskunft über die Möglich­
keiten eines Beweissicherungs­
verfahrens in bezug auf Wasser­
qualität vor und nach dem KW­
Bau Hainburg, über die ein Frage­
steller informiert werden wollte. Es 
handle sich dabei um ein „offenes 
Verfahren „das bei Grundwasser­
fragen von der NÖ Umweltschutz­
anstalt durchgeführt werde, also 
mit Wasseruntersuchungen vor 
und dann eben nach einem Kraft­
werksbau. 

Als letzter Debattenredner des 
NON-Hearings nahm der Ge­
schäftsführer der „Gesellschaft 
für Energiewesen"; Günther Wei­
ser, zu vorh·er angeschnittenen 
energiepolitischen Fragen Stel­
lung. Er appellierte an die Öffent­
lichkeit, doch endlich die Notwen­
digkeit zu erkennen, die Ener- · 
gleabhängigkeit Österreichs von 
Auslandsimporten zu reduzieren, 
die nicht zu Unrecht als neutrali­
tätspolitisch bedenklich betrachtet 

ä it 
Es wäre ein Gebot der Stunde, 

das gemeinsame Gespräch mit 
den Umweltschützern auch auf 
gesamtösterreichische Belange 
der Energieversorgung auszuwei­
ten und zu erkennen, daß gerade 
die E-Wirtschaft entscheidend 
und hauptsächlich dazu beitragen 
könne, die Importabhängigkeit bei 
Energie in Zukunft zumindest 

nicht zu verstärken. Der österrei­
chischen Elektrizitätswirtschaft 
wäre höchste Priorität einzuräu­
men, wenn es darum geht, die 
künftige Versorgung unseres Lan­
des zu sichern. Denn der Energie­
bedarf werde in Zukunft mit Si­
cherheit weiter steigen, betonte 
Weiser. 

wird. Denn die Energieversorgung DoKW-Dir. Baurat Dipl.-Ing. Josef 
sei zweifellos ein politisches In- Kobilka: Gab Auskunft über Fra­
strument, das nur allzuleicht ge- gen der vorsorglichen Beweissi­
gen uns verwendet werden könne. cherung in Grundwasserfragen. 

Günther Weiser, Geschäftsführer der Gesellschaft für Energiewesen: 
Das sachliche Gespräch mit den Umweltschützern suchen. 

SIEMENS 

Heizt Häuser mit sauberer Energie 
Geringe Umweltbelastung, Versorgungs­
sicherheit mit heimischer Energie und ein 
wirtschaftlicher Betrieb veranlaßt viele Haus­
besitzer, schon jetzt eine Wiirmepumpe ein­
zusetzen. 

Die neue Spar-Wärmepumpe von Siemens 
heizt Häuser bis 130 m2• 

Durch ihre 6 kW bzw. 7 kW Heizleistung und 
die kompakte Bauweise eignet sie sich be· 
sonders für Reihen- und Einfamilienhäuser. 
Reicht der Platz im Keller nicht aus, kann die 
neue Wärmepumpe auch „gesplittet" aufge­
stellt werden: der Verdichter im Keller, der 
Verdampfer im Hof oder Garten. 

Für den Sparbetrieb verantwortlich: 
der mikroprozessorgeführte Regler 
Die Einsatzgrenzen der neuen Wärmepumpe 
reichen von -10 °C bis +35 °C Lufttempe-

ratur. Das ergibt einen Anteil bis zu 90% an 
der Jahresheizarbeit. 

Kosten senken auch bei der Montage: 
Vorgefertigtes Zubehör vereinfacht die Instal­
lation und erübrigt teurere Sonderanfertigun­
gen (z. B. Luftkanäle, Splitleitungen, Steuer­
leitungen}. 
Die geringeren Montagekosten und vor allem 
ein „kompakter Gerätepreis" machen es 
möglich,.eine kostengünstige Anlage zu er­
stellen. 
So ist unsere Luft/Wasser-Wärmepumpe 
nicht nur sparsamer bei den Heizkosten, son­
dern auch beim ~auf und beim Einbau. 

Bitte senden Sie mir nähere lnformatlo· 
nen über diese Spar-Wärmepumpe. 
Siemens Aktiengesellschaft Österreich, 
Postfach 83, 1211 Wien. 

Die neue Spar-Wärmepumpe von Siemens 
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Ohne Niederösterreich fehlt ein Fünftel von Österreich 



Verbundgesellschaft veröffentlicht Denkschrift 

Donaukraftwerk Hainburg 
wichtig für Osterreich 

WIEN (Verbundpress). -
Die Verbundgesellschaft hat 
eine Denkschrift zur Bedeu­
tung des Donaukraftwerks 
Hainburg für Österreich ver­
faßt und an die Mitglieder 
der Bundesregierung, an die 
Mitglieder der Landesregie­
rungen von Wien und Nie­
derösterreich und an die_ 
Energiesprecher der drei 
Parlamentsparteien verteilt. 
Die Diskussion um Hainburg 
ist immerhin eine Diskussion 
um mehr als fünf Prozent des 
gesamten derzeitigen öster:­
reichischen Strom bedarf es. 

Einige Kernsätze der 
Denkschrift: 

e Um dieselbe Strommenge, 
wie sie das Kraftwerk Hainburg 
Innerhalb von 60 Jahren liefert, 
kalorisch ZU erzeugen, müßten 
fast 70 Prozent der gesamten 
Energievorräte Österreichs an 
Kohle, Erdöl und Erdgas verfeu­
ert werden. 

e In der Stromversorgu,ng ist 
Österreich unabhängiger vom 
Ausland als in der gesamten 
Energieversorgung. (Ein Viertel 
zu ein Drittel.) Hainburg wird zu 
einer langfristigen Erhaltung die­
ser geringen Importabhängigkeit 
der Elektrizitätsversorgung bei­
tragen . 

• - Österreich hat sich zur Ver­
minderung der Abhängigkeit 
von Öleinfuhren verpflichtet. Das 
Kraftwerk Hainburg ersetzt 
500.000 Tonnen Heizöl Jährlich 
(1,7 Milliarden Schilling Devisen­
aufwand). 

e Energieverbrauch und 
Stromverbrauch sind nicht 
gleichzusetzen. Während der 
Energieverbrauch . Österreichs 
von 1982 wieder das Niveau von 
1973 erreicht hat, stieg in diesem 
Zeitraum der Stromverbrauch 
um mehr als ein Drittel (viermal 
die Donaustufe Hainburg). 

e Die Prognosen ergeben, 
daß sich diese Tendenz fortset­
zen wird. Das Kraftwerk Hain­
burg stellt seit Jahren einen fe­
sten uhd unverzichtbaren Be­
standteil des koordinierten Aus­
bauprogramms dar. 

e Schon im Jahr 1988-·wer­
den die Stromgestehungskosten 
des Kraftwerks Hainburg weni­
ger als die Hälfte der Stromge­
stehungskosten eines modernen 

kalorischen Kraftwerks ausma-
chen. einer sich Immer mehr einliefen-

• Billiger Strom aus Wasser- den Donau abfließen kann. 
kraft trägt langfristig wesentlich Die Nutzung der Wasserkraft 
zur Erhöhung der Wettbewerbs- beansprucht Grund und Boden 
fähigkeit der österreichischen und stellt eif'!en Eingriff in den 
Wirtschaft bei. örtlichen Wasserhaushalt dar, 

• Ohne die Staustufe Hain- der aber durch geeignete Maß-
burg würde Wien seine künftige nahmen möglichst gering gehal-
Funktion als Umschlagplatz zwi- ten wird. Der Grundwasserspie-
schen unterschiedlichen Fahr- gel im angrenzenden Augebiet 
wassertiefen (Rhein-Main-Do- wird entsprechend den Bedürf-
naukanal/Schwarzmeer-Häfen) _ nissen reguliert. Durch entspre­
verlieren. chende wasserwirtschaftliche 

• Stauräume können höchst 
wertvolle ökologische Biotope 
darstellen. 

e Das Kraftwerk Hainburg 
hebt . den Grundwasserspiegel 
und trägt damit zur Erhaltung 
der Auen und der Heilquellen 
von Deutsch Altenburg bei. 

e Von einer Urtümlichkeit 
des linksufrigen Auwaldes kann 
keine Rede sein, da der Anteil 
der Hybridpappel - eine Kreu­
zung aus italienischen und japa­
nischen Pappeisorten, die in den 
Donauauen ursprünglich nicht 
heimisch waren - schon jetzt 
rund 30 Prozent beträgt. 

Umweltschutz 
Aufgrund der erfoi'gten Do­

nauregulierung des vorigen 
Jahrhunderts zeigt die Donau im 
Bereich unterhalb Wiens infolge 
der erhöhten Strömungsge­
schwindigkeit eine Eintiefungs­
tendenz von 1-2 cm pro Jahr. 
Setzt sich dieser Vorgang unver­
ändert fort, so ist künftig mit ei­
ner Gefährdung der Heilquellen 
von Bad Deutsch Altenburg, mit 
einer Austrocknung des angren­
zenden Auwaldes und mit einer 
weiteren Verschlechterung der 
Grundwassersituation im südli­
chen Marchfeld zu rechnen. 

Durch die Stauhaltung nach 
der Errichtung des Kraftwerkes 
Hainburg würde eine weitere 
Eintiefung der Donau verhindert 
sowie durch den · Altarm mit 
gleichbleibendem Wasserstand 
der Bestand der Heilquellen 
langfristig mit gleichbleibender 
Ergiebigkeit gesichert. 

Durch die Hebung und Erhal­
tung des Grundwasserspiegels 
wird auch in Verbindung mit 
dem Marchfeldkanal die Grund­
wassersJtuation im nieder­
schlagsarmen Marchfeld deut­
lich verbessert, da das Grund­
wasser nicht mehr in Richtung 

Maßnahmen wird der Aucharak­
ter entlang der Donau mittels 
Dotation und zusätzlichen Über­
schwemmungen der Au bei je­
dem Hochwasser sichergestellt. 

Stauräume können höchst 
wertvolle ökologische Biotope 
darstellen, was man beispiels­
weise daraus ersieht, daß die 
Stauseen am Unteren Inn in die 
.Liste der österreichischen 
Feuchtgebiete von internationa­
ler Bedeutung im Ramsar-Über-

einkommen aufgenommen wur­
den. Letzteres ermöglicht auch 
nach Art. 4 (2) ..... im dringen­
den nationalen Interesse die 
Grenzen eines . . . Feuchtgebie­
tes (aufzuheben) oder dessen 
Grenzen enger ... " zu ziehen, 
wenn dann auch, soweit wie 
möglich, jeder Verlust von 
Feuchtgebieten - insbesondere 
für Wat- und Wasservögel - aus­
geglichen wird, was beim Kraft­
werk Hainburg vorge,sehen ist. 
Das Kraftwerk Hainburg wurde 
mit Bescheid vom 22. 12. 1983 
vom' Bundesministerium für 
Land- und Forstwirtschaft im 
Einvernehmen mit dem Bundes­
ministerium für Handel, Gewer­
be und Industrie zum bevorzug­
ten Wasserbau erklärt. Dieses 
setzt nach § 100 (2) WRG 1959 
voraus, daß das Bauvorhaben im 
besonderen Interesse der öster­
reichischen Volkswirtschaft ge­
legen sein muß. Damit ist wohl 
das dringende nationale Interes­
se nach dem Ramsar-Überein­
kommen gegeben. 

Das Projekt des Kraftwerkes 
wurde so konzipiert, daß es 
bestmöglich den gestellten Rah­
menbedingungen und Anforde­
rungen gerecht wird. Im Ver­
gleich mit den anderen Bauvari­
anten (Stopfenreuth, Petronell. 
Schwalbeninsel und Röthelstein) 
weist das Projekt Hainburg mit 
Abstand den geringsten dauern­
den Flächenbedarf, vergleichs­
weise weniger als die Hälfte des 
notwendigen Aushubvolumens 
sowie überhaupt keine erforder­
lichen Sonderdeponien auf. 
Durch die teilweise Verlegung 
des Marchfeldschutzdammes 
nach Norden wird eine Einbezie­
hung der derzeit außerhalb des 
Dammes gelegenen Auflächen 
in den Hochwasserabflußbereich 
erreicht, wodurch verbesserte 
Wachstumsbedingungen ge­
schaffen werden und die weiche 
Au vergrößert wird. 

Die Nutzung der Wasserkraft 
bringt bekanntlich keine Emis­
sionen mit sich. Damit erfolgen 
Energieerzeugung, Transport, 
Verteilung und Anwendung im­
missionsfrei. Besonders deutlich 
zeigt sich die wohl höchste Um­
weltfreundlichkeit der elektri­
schen Energie bei der Endener­
gieumsetzung: Schädliche Emis­
sionen, die unmittelbar immissi­
onswirksam werden, gibt es bei 
der elektrischen Energie am 
Verbrauchsort nicht. Insbeson­
dere aus der Immissionsbe­
trachtung der Gesamtkette von 
der Erzeugung bis zur Verwen­
dung kal'ln daher die Wasser­
kraft als die mit Abstand umwelt­
und menschenfreundlichste 
Form der in Österreich verfüg­
baren Energienutzungsmöglich-· 
keiten bezeichnet werden. 

• 
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Mit 31 Großturbinenanlagen in 9 Donaukraftwerken haben ~ir einen wesentlichen Beitrag für die 
Energieversorgung geleistet. Der Donauausbau nützt allen. Der Allgemeinheit sichert er die Versorgung 

mit sauberer Energie und uns sichert er Arbeitsplätze. Für jedes Kraftwerk werden allein durch 
unsere Lieferungen eine halbe Million Arbeitsstunden erbracht. Für 100 Mitarbeiter bedeutet dies eine 

gesicherte Dauerbeschäftigung. 

Maschinenfabrik Andritz A-8045 Graz-Andritz Telefon : (0316) 602-0 
Actiengesellschaft Statteggerstraße 18 Telex: 03- 1313 
Graz-Andritz, Austria Postfach 24 

\ 
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Die Bedeutung des Ausbaues 
der Donau in Österreich 

Der Ausbau der Donau in Öster­
reich hat viele Aspekte. Wenn sie 
sachlich bewertet werden , über­
wiegen die positiven Gesichts­
punkte. 

Energie und Volkswirtschaft 

Jede dritte in Österreich erzeugte , 
Kilowattstunde stammt aus einem 
Donaukraftwerk, und sie ist damit 
billiger wie jede andere. Sie bela­
stet nur ein Drittel von einer Kilo­
wattstunde .aus einem Wärmekraft­
werk. Die österreichische Wirt­
schaft braucht billige elektrische 
Energie. Ein Verzicht auf den wei­
teren Ausbau der Donau verteuert 
den Strom und verringert damit die 
Wettbewerbsfähigkeit der heimi­
schen Betriebe. 
Derzeit werden jährlich in österrei­
chischen Donaukraftwerken rund 
10 Mrd. kwh erzeugt, die man nur 
durch einen Import von 2,5 Mio. t 

Heizöl ersetzen könnte, wodurch 
die Außenhandelsbilanz mit 7,5 
Mrd. S belastet würde. 

Den bi lligsten Transport für Mas­
sengüter bietet der Wasserweg . 
Erst durch den Ausbau der Donau 
sind eine leistungsfähige Schiffahrt 
und niedrige Frachtkosten für 
wichtige Wirtschaftsbereiche er­
reichbar. 

Beim Ausbau der Donau sind kon­
tinuierlich 8000 bis 9000 Arbeits­
plätze gesichert, was jährlich rund 
4 Mrd. S zum Bruttoinlandspro­
dukt beiträgt. Der Bau des Donau­
kraftwerkes Hainburg bewirkt von 
1984 bis 1987 ein Steueraufkom­
men von rund 3 Mrd. S und Sozial­
versicherungsbeiträge von rund 2 
Mrd. S. Von den Gesamtkosten 
von 12 Mrd. S, die ohne Subventio­
nen aufgebracht werden , fließen 
der Bauwirtschaft rund 3 Mrd. S 
zu, wodurch außer der Arbeits­
platzsicherung auch der weitere 

Einsatz der vorhandenen speziel­
len Baumaschinen im Wert von 
rund 200 Mio. S gegeben ist. 

Ökologie 

Dem Verlust des Aulandes im Aus­
maß von ca. 10% des Gesamtbe­
standes im Kraftwerksbereich 
H~inburg ist entgegenzusetzen, 
daß durch den Bau die Gefahr der 
Sohleintiefung verringert und die 
Grundwasserstände im angren­
zenden Gelände verbessert wer­
den. 
In der gesamten Ausbaustrecke 
wird die Hochwassergefahr ge­
bannt, und durch die systemati­
sche Klärung der Abwässer aller 
Anrainergemeinden wird die Was­
serqualität der Donau verbessert. 
Strom aus Wasserkraft belastet 
nicht die Umwelt, und da er den 
Betrieb von Wärmekraftwerken er­
setzt, wird der Schadst9ffgehalt 
der Luft reduziert. 

Baudurchführung durch die Arbeitsgemeinschaft 
Donaukraftwerk Greifenstein und· Hainburg 

Mayreder - Rella - Hofman & Maculan - Porr 

Ast- Hamberger- Neue Reformbau - Polensky & Zöllner- Universale­
Hinteregger - Stuag - lnnerebner & Mayer - Lang & Menhofer - Teerag-Asdag 

Wer die Problematik sorgfältig prüft und 
abwägt, wird daher den weiteren Ausbau 

der Donau in Österreich unterstützen. 



B rauchen wir das Donaukraftwerk Hainburg? Was kann 
man tun, um oen Auwald vor dem Austrocknen zu bewahren. 
das ständige Absinken des Grundwasserspiegels zu stop­
pen? Was muß geschehen, damit die Heilquellen von 
Deutsch Altenburg nicht gefährdet werden? Alles Fragen, die 
in letzter Zeit in der Öffentlichkeit - mit viel Emotionen - im­
mer wieder diskutiert wurden. Die NÖ NACHRICHTEN luden 
international anerkannte Experten nach Hainburg zu einem 
Hearing ein, um diese „ heißen Fragen" unter die Lupe zu 
nehmen (v. 1. n. r.): Dipl.-Ing. Ernst Niesner, Bundesministe­
rium für Bauten und Technik; Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Hein­
rich Wagner, Salzburg; Univ.-Prof. Dr. Friedrich Makovec, 
Technische Hochschule Wien; Univ.-Prof. Dr. Ing. Hans 
Blind, Technische Universität München; Univ.-Prof. DDr. An­
ton L. Schöpf, Wirtschaftsuniversität Wien. 


